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îraroiin
Können Sie sieh erinnern an die Zeit,

da Ihnen zu Hause alles klein und eng
vorkam, wo Sie hinaus wollten in die
grosse Welt, die so viel mehr bietet und
Ihnen freie Hand zu geben schien für
Ihre grosszügige Entfaltung?

Wie alt mochten Sie wohl damals ge-
wesen sein? Sechzehn, achtzehn oder
zwanzig? Sie träumten von grossen
Plänen, die Sie ausführen und gewalti-
gen Taten, die Sie vollbringen wollten.
Zu Hause ging alles im einförmigen
Trapp. Tag für Tag verlief ähnlich. Be-
vor man sich zu etwas entschloss, über-
legte man lange hin und her, und das
Alte wurde erst dann weggelegt, wenn
das Neue sich wirklich bewährt hatte.

Das passte Ihnen damals gar nieht,
Sie fanden, die Eltern seien auch gar
konservativ und der Fortschritt, der das
Neue brachte, würde zu Hause nicht ge-
nügend gewürdigt. Man sollte da mit
einem andern Tempo arbeiten. Dies und
jenes müsste geschehen; aber der Vater
hing eben zu sehr am Bestehenden und
liess den Sohn nicht aufkommen.

Ihnen kam damals nie der Gedanke,
dass Ihr Vater Sie noch als zu jung und
unerfahren betrachtete. Er wusste be-
stimmt genau, was Sie dachten und wie
Ihnen zumute war, denn schliesslich war
auch er einmal jung gewesen.

Man hatte Sie dann ein bisschen in die
Fremde geschickt; sogar ins Ausland
durften Sie reisen. Sie konnten die grosse
Welt, von der Sie träumten und die Sie
schon von Bildern und Büchern her zu
kennen glaubten, aus der Nähe ansehen.
Können Sie sich noch erinnern, wie viele
Enttäuschungen sie dabei erlebten?
Wenn Sie ehrlich sein wollen, Sie hatten
sich die Welt doch ganz anders vorge-
stellt? Wissen Sie noch, wie Sie die aus-
gedürrten, gelben Matten im Auslande
mit unsern saftigen, grünen Wiesen ver-
glichen. Erst bei Ihrer Rückkehr ist
Ihnen das richtig aufgefallen. Wie ganz
anders doch die Menschen lebten! Nur
bei wenigen fanden Sie das gemütliche
Heim, wie Sie es zu Hause hatten. Nur
selten konnten Sie sich mit solcher
Sicherheit auf eine Abmachung stützen,
wie Ihnen das in der Schweiz Selbstver-
ständlichkeit ist. Wohl sahen Sie auch
vieles, das Ihnen gefiel und das Sie in
der Heimat anzuwenden gedachten. Aber
erst in der Fremde wuchs Ihnen die Ver-
gleichsmöglichkeit, ohne die Sie nie den
Wert der Heimat und des Vaterhauses
hätten richtig einschätzen können.

Erst jetzt lernten Sie die Art und
Weise Ihrer Eltern ehren und sahen die
Vorteile dessen, was Ihre Vorfahren ge-
schaffen hatten.

Sie stellten mit Erstaunen fest, dass
vieles, worum andere Völker noch kämp-

fen, bei uns schon Selbstverständlichkeit
ist. Wohl wurden an manchen Orten
monumentale Werke geschaffen, die in
ihrer Grösse imponierten, aber der Geist,
der dort herrschte, liess sich nicht mit
der Denkungsart in der Schweiz ver-
gleichen. Und wie ein Licht ging es Ihnen
auf, dass das, was hier schon vor langer
Zeit geschaffen und als richtig anerkannt
wurde, viel besser und menschenwürdi-
ger ist, als was von manchen grossen
Staaten mit viel Propaganda und schönen
Worten den dortigen Menschen darge-
boten wird.

Von Generation auf Generation sind in
unserem Lande unzählige Gesetze über-
tragen worden, die mit den einfachen
Worten: «Das macht man oder das tut
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man nicht» den Kindern schon von klein
auf beigebracht werden. Und wenn sich
auch mancher Jugendliche im Uebermut
seiner Jahre dagegen auflehnt, so musste
er doch später erkennen, wie richtig
diese Richtlinien sind, die auf uralten Er-
fahrungen beruhen und in weiser Er-
kenntnis behalten und weiter gepflegt
wurden. Darin liegt die Tradition unseres
Landes, dass man das gute Alte bewahrt
und pflegt, sich dem Neuen nicht ver-
schliesst, dieses aber erst dann aufnimmt,
wenn es sich bewährt und seine Richtig-
keit bewiesen hat. An dieser Tradition
aber wollen wir festhalten, denn sie ist
stark und hilft uns, unser Land und
unser Volk vor schlechten Einflüssen
bewahren. hkr.

Mitlm
Hönnen Lie sied erinneim an à Leit,

âa Iknen su vause alles Klein unâ en?
vorkam, vo Lie dinaus wollten in Sie
xrosse Welt, à so viel inekr dietet unâ
Iknen treie Lanâ -n xeden sedien kür
Ikre xrvsssüxixe Lntkaltunx?

Wie ait moedten Lie vokl âamals xe-
vesen sein? Leedsedn, aedtsedn oâer
svansix? Lie träumten von xrosse»
Plänen, à Lie »ustüdren unâ xevalti-
xen raten, âie Lie volldrinxen vollten.
Lu Sause xinx alles in» einkörmixen
Vrapp. Vax kür lax verliek äknliek. lîe
vor inan sied su etvas entsedloss, üker-
leste n»an lanxe kin unâ der. unâ âas
ââte wurâe erst âana vexxelext, vena
âas bleue sied virklivd devâdrt datte.

vas passte Idnen âamals xar niedt.
Lie kanâen, âie Litern seiea aued sar
konservativ unâ âer Lortsvdritt, âer âas
Xeue draedte, vûrâe su Sause niedt s«
nûxeaâ xevûrâixt. blau sollte âa a»it
einen» anâera îenipo ardeitea. vies unâ
jenes müsste xesvdede»; ader âer Vater
dins eden su sedr arn Sestedenâen unâ
liess âen Lodn niedt aukkoinmea.

Idnen kan» âan»als nie âer Veâanke,
âass Idr Vater Lie noed als su juns unâ
unerkadren detravdtete. Lr vusste de-
stimmt s«nau, vas Lie âavdten unâ vie
Idnen suinute var, âean svkliesslivd var
aued er einmal juns xevesen.

à» datte Lie âann ein dissvde» in âie
Lremâe xesvdivkt; soxar ins áuslanâ
âurkten Lie reisen. Lie konnten âie xrvsse
Welt, von âer Lie träumten unâ âie Lie
sedon von Silâera unâ »üedera der su
kennen xlaudtea, aus âer blâde ansedea.
Sönnen Lie sied noed erinnern, vie viele
Lnttâusvdunxen sie âadei erledtea?
Wenn Lie edrllvd sein vollen, Lie kattea
sied âie Welt âved sans anâers vorxe-
stellt? Wissen Lie noed, vie Lie âie aus
seâiirrten, seiden blatten im àuslanâe
nüt unsern saktisea, xrünen Wiesen ver-
Slivden. Lrst dei Idrer Süekkedr ist
Idnen ckas rivdtis a»»ksetallea. Wie sans
anâers âved âie îVIenseden lebten! blur
dei veaixen ka»»âen Lie âas semütlivde
Heim, vie Lie es su Sause datten. blur
selten konnten Lie sied mit solvder
Livderdeit auk eine ádmaed^s stütsea,
vie Idnen âas in âer Lvdveis Leldstver
stânâlivdkeit ist. Wodl saden Lie aued
vieles, âas Idnen xekiel unâ âas Lie in
âer veimat ansuveaâea xeâacktei». áder
erst in âer Lremâe vueds Idnen à Ver-
SleiedsmàsUedkeit, odne à Lie aie âen
Wert âer veimat unâ âes Vaterdauses
dâtten riedtis einsedâtse» köimen.

Lrst jetst lernten Lie à ^rt unâ
Weis« Idrer Litern edren unâ saden àVorteile âessen, vas Idre Vortadren xe
sedakken datte».

Sie stellten »»it Lrstaunen kest, àss
vieles, vorum anâere Völker noed kàmp

ken, bei »ms sedon Leldstverstânâlivdkeit
ist. Wodl vurâen an manvden Orten
monumentale Werke xesekakken, à in
idrer Vrösse imponierten, ader âer Veist,
âer âort derrsedte, liess sied niedt mit
âer venkunxsart in âer Lvdveis ver-
xleieden. vnâ vie ein Liodt xinx es Idnen
aut, âass âas, vas dier sedon vor lanxer
Leit xesedakken unâ als riedtix anerkannt
vurâe, viel besser unâ me»»svdenvârâj-
xer ist, ais vas von manvden xrossen
Staate» mit viel Lropaxanâa unä sedönea
Worten âen âortixen blenseken ckarxe
dote» virâ.

Von Veneration auk Veneration sinâ in
unserem Lanâe unsâdlixe Vesetse àder-
trafen vorâen, âie mit âen einkaedea
Worten: «vas maedt man oâer âas tut
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ma» niedt» âen Linâern sedon vv» Klein
auk deixedravdt verâen. vnâ venu sied
aued maoeder luxeoâlicde im vedermut
seiner ladre âaxexe» auklednt, so musste
er âved später erKeimen, vie rivdtix
âiese Liedtlinie» sinâ, âie auk uralten Lr
kadr»mxe» deruden unâ in veiser Lr
keimtnis dedalten unâ veiter xepklext
vurâen. varin liext âie Iraâition unseres
Lanâes, âass man âas xute ^Ite devadrt
unâ pklext, sied âem bleuen niedt ver
sedliesst, âieses ader erst âann auknimmt,
ven» es sied devadrt unâ seine ltiektix
keit bevies«» dat. à âieser Iraâition
aber vollen vir kestdalten, âeim sie ist
stark unâ dilkt ans, unser Lanâ unâ
unser Volk vor sedlevdten LinNüssen
devadren. dkr.
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